
 
Vorwort: 
Etwas Grundsätzliches unterscheidet indianisches Den-
ken und indianische Lebenshaltung von unserem Den-
ken und unserer Einstellung zum Leben. Während für 
uns der Mensch der "Herr der Schöpfung" ist - berechtigt, 
die Natur zu unterwerfen und dienstbar zu machen-, fühlt 
sich der Indianer als Teil der Erde. Für ihn lebt die ganze 
Schöpfung, sei es nun Erde, Wasser, Stein, Pflanze, Tier 
oder Mensch. Deshalb ist das Verhältnis des Indianers 
zur übrigen Schöpfung von einem Respekt bestimmt, 
den wir nicht besitzen. Wir können vergangenes Unrecht 
nicht wiedergutmachen. Aber erst heute, da unsere 
Rücksichtslosigkeit gegenüber den anderen Geschöpfen 
sich gegen uns zu wenden beginnt und die vergewaltigte 
und ausgebeutete Natur uns selber zu zerstören droht, 
können wir den Schmerz und die Verzweiflung der 
indianischen Völker begreifen, die zusehen mussten, wie
all das, was ihnen heilig war, ihre Mutter Erde mit den 
vielfältigen Lebensformen, ebensowenig geachtet wurde 
wie sie selber. Wir können zumindest auf das hören, was 
uns die Indianer Nordamerikas zu sagen haben, und wir 
werden darin manche Werte finden, die uns 
verlorengegangen sind und die wir erst wieder suchen 
müssen. (Käthe Recheis, Weisheit der Indianer, Orbis Verlag) 

 

 

 
 

Ich bin das Land, meine Augen sind der Himmel, meine 
Glieder die Bäume, ich bin der Fels, die Wassertiefe. Ich 
bin nicht hier, um die Natur zu beherrschen oder sie aus-
zubeuten. Ich bin selbst Natur. (Squan´na´vai) 
 

 
 

Erst wenn der letzte Baum gerodet, der letzte Fluss ver-
giftet, der letzte Fisch gefangen, werdet ihr feststellen, 
dass man Geld nicht essen kann. (Weisheit der Cree-Indianer) 
 

 

Es gibt kein "Besser" oder "Schlechter", nur Unterschie-
de. Diese müssen respektiert werden, egal ob es sich um 
die Hautfarbe, die Lebensweise oder eine Idee handelt. 
(Kote Kotah, Chumash) 
 

 
 

"Bevor unsere weißen Brüder kamen, um zivilisierte 
Menschen aus uns zu machen, hatten wir keine Gefäng-
nisse. Aus diesem Grund hatten wir auch keine Verbre-
cher. Ohne ein Gefängnis kann es keine Verbrecher 
geben. Wir hatten weder Schlösser noch Schlüssel, und 
deshalb gab es bei uns auch keine Diebe. Wenn jemand 
so arm war, dass er kein Pferd besaß, kein Zelt oder 
keine Decke, so bekam er all dies geschenkt. Wir waren 
viel zu unzivilisiert, um Wert auf persönlichen Besitz zu 
legen. Wir strebten Besitz nur an, um ihn weitergeben zu 
können. Wir kannten kein Geld und daher wurde der 
Wert eines Menschen nicht nach seinem Reichtum be-
messen. Wir hatten keine schriftlich niedergelegten Ge-
setze, keine Rechtsanwälte, keine Politiker, daher konn-
ten wir einander nicht betrügen. Es stand wirklich 
schlecht um uns, bevor die Weißen kamen und ich kann 
es mir nicht erklären, wie wir ohne die grundlegenden 
Dinge auskommen konnten, die - wie man uns sagt - für 
eine zivilisierte Gesllschaft so notwendig sind." (Lame Deer) 
 

 
 

Im Leben eines Indianers gibt es keine schlechten Tage. 
Auch wenn die Zeiten noch so schwierig sind - jeder Tag 
ist gut. Weil Du am Leben bist, ist jeder Tag gut. (Henry Old 
Coyote, Crow) 
 

 
 

"Für euch Weiße waren wir Wilde. Ihr habt unsere Gebe-
te nicht verstanden. Ihr habt nicht einmal versucht, sie zu 
verstehen. Wenn wir der Sonne, dem Mond oder dem 
Wind unsere Loblieder sangen, beteten wir in euren Au-
gen Götzen an. Ohne uns zu verstehen und nur, weil 
unsere Art der Anbetung anders war als eure, habt ihr 
uns als verlorene Seelen verdammt. 
Wir sahen das Werk des großen Geistes in seiner gan-
zen Schöpfung: in Sonne, Mond, Bäumen, Bergen und 
Wind. Manchmal traten wir durch das, was er geschaffen 
hatte, an ihn heran. War das so schlecht? Ich weiß, dass 
wir aus ganzem Herzen an das höchste Wesen glauben 
und unser Glaube ist stärker als der vieler Weißer, die 

uns Heiden nannten. Die roten Wilden waren immer en-
ger mit der Natur verbunden als die weißen Wilden. Die 
Natur ist das Buch jener großen Kraft, die ihr Gott nennt 
und die wir den großen Geist nennen. Was für einen 
Unterschied macht schon ein Name aus!"  
(Tatanga Mani, Stoney) 
 

 
 

WAS ist das Leben? 
Es leuchtet auf wie ein Glühwürmchen in der Nacht. Es 
vergeht wie der Hauch des Büffels im Winter. Es ist wie 
der kurze Schatten, der über das Gras huscht und sich 
im Sonnenuntergang verliert. 
(Crowfoot, Blackfoot) 
 

 
 

Wie die Lehrer sagten, gibt es nur eines, das allen Men-
schen gleichermaßen eigen ist - das ist ihre EINSAM-
KEIT. 
Keine zwei Personen auf der Oberfläche dieser Erde 
sind sich in irgendetwas gleich, außer in ihrer Einsam-
keit. Das ist die Ursache für unser Wachstum, aber es ist 
auch die Ursache für unsere Kriege. Liebe, Haß, Neid 
und Großzügigkeit sind alle in unserer Einsamkeit ver-
wurzelt, dem Wunsch, gebraucht und geliebt zu werden. 
Der einzige Weg, unsere Einsamkeit zu überwinden, ist 
das BERÜHREN. Nur auf diesem Wege können wir ler-
nen, ganze Wesen zu sein. Gott ist eine Gegenwart die-
ses Ganzen.  (Hyemeyohsts Storm, Cheyenne) 
 

 
 

Es gibt mehr als eine Straße, die zum Leben nach dem 
Leben führt, es gibt mehr als eine Art zu lieben, es gibt 
mehr als einen Weg, die andere Hälfte seines Selbst in 
einem anderen Menschen zu finden, es gibt mehr als 
eine Art, den Feind zu bekämpfen. (Eine Nootka) 
 

 
 

"Im Stamm der Lakota war jeder gern bereit, Kinder zu 
betreuen. Ein Kind gehörte nicht nur einer bestimmten 
Familie an, sondern der großen Gemeinschaft der Sippe 
- sobald es gehen konnte, war es im ganzen Lager da-
heim, denn jeder fühlte sich an sein Verwandter. Meine 
Mutter erzählte mir, dass ich als Kind oft von Zelt zu Zelt 
getragen wurde und sie mich an manchen Tagen nur hie 
und da zu Gesicht bekam. Niemals sprachen meine El-



tern oder Verwandten ein unfreundliches Wort zu mir, 
und niemals schalten sie mich, wenn ich etwas falsches 
getan hatte. Ein Kind zu schlagen, war für einen Lakota 
eine unvorstellbare Grausamkeit." (Luther Standing Bear) 
 

 
 

Weisheit gehört keinem Menschen allein. Wir müssen 
weise handeln, aber Weisheit gehört niemandem. Sie ist 
die Offenbarung alter und bewährter Ideen, und wir er-
langen sie, wenn Generationen um Generationen die 
Gesetze der Natur erforschen. (Hunbatz Men, Maya) 
 

 
 

"Die alten Dakota waren weise. Sie wussten, dass das 
Herz eines Menschen, der sich der Natur entfremdet, 
hart wird. Sie wussten, dass mangelnde Ehrfurcht vor 
allem Lebendigen und allem, was da wächst, bald auch 
die Ehrfurcht vor dem Menschen absterben lässt. Des-
halb war der Einfluss der Natur, die den jungen Men-
schen feinfühlig machte, ein wichtiger Bestandteil ihrer 
Erziehung."(Luther Standing Bear) 
 

 
 

"Wir haben unser Land und unsere Freiheit verloren, 
aber noch haben wir unsere Art zu denken und zu leben 
bewahrt. Als Indianer könnten wir einen bedeutenden 
Beitrag zu eurer Kultur leisten. Nur wenigen Weißen 
kommt es in den Sinn, das auch die Menschen anderer 
Hautfarbe, seien sie nun rot oder schwarz oder gelb, sich 
Gedanken darüber machen, wie diese Welt besser wer-
den könnte. 
Vieles ist verrückt in der Welt des weißen Mannes. Wir 
glauben, dass die Weißen sich mehr Zeit nehmen soll-
ten, um mit der Erde, den Wäldern und allem, was 
wächst, vertrauter zu werden, statt wie eine in Panik 
geratene Büffelherde herumzurasen. Wenn die weißen 
Menschen auch nur einige unsere Ratschläge befolgten, 
fänden sie eine Zufriedenheit, die sie jetzt nicht kennen 
und die sie auf der Jagd nach Geld und Vergnügen ver-
geblich suchen. Wir Indianer können die Menschen im-
mer noch lehren, wie man im Einklang mit der Natur 
lebt." (Tatanga Mani, Stoney) 
 

 
 

So vielfältig sind die Wunder der Schöpfung, dass diese 
Schönheit niemals enden wird. Die Schöpfung ist hier. 
Sie ist genau jetzt in Dir, ist es immer schon gewesen. 
Die Welt ist ein Wunder. Die Welt ist Magie. Die Welt ist 
Liebe. Und sie ist hier, jetzt.   
(Dankgebet der Irokosen von Gayle High Pine) 
 

 
 
"Weisst du, dass die Bäume reden? Ja, sie reden. Sie 
sprechen miteinander, und sie sprechen zu dir, wenn du 
zuhörst. Aber die weissen Menschen hören nicht zu. Sie 
haben es nie der Mühe wert gefunden, uns Indianer an-
zuhören, und ich fürchte, sie werden auch auf die ande-
ren Stimmen in der Natur nicht hören. Ich selbst habe 
viel von den Bäumen erfahren: manchmal etwas über 
das Wetter, manchmal über Tiere, manchmal über den 
Grossen Geist." (Tatanga Mani, Stoney) 
 

 
 

"Die Menschen meines Volkes waren weise. Sie ver-
nachlässigten ihre Kinder nicht. Unsere Lehrer - Großvä-
ter, Väter, Onkel - waren sorgfältig und geduldig. Sie 
versäumten es nie, eine gute Leistung zu loben, vermie-
den es aber, dabei ein Wort zu sagen, das einen ande-
ren Jungen entmutigt hätte, der nicht so schnell lernte. 
Wenn ein Junge versagte und seine Aufgabe nicht be-
wältigte, nahmen sie sich seiner mit doppelter Mühe an, 
bis er seine Fähigkeiten entfaltet hatte und soweit war, 
wie es seinen Anlagen entsprach." (Plenty Coups) 
 

 
 

"Der Rote Mann kämpft für sein Volk, seine Familie, um 
Nahrungsvorräte und Jagdgebiete, um das Überleben. 
Der Weisse Mann kämpft aus Gier nach mehr für sich 
und seinen Hunger nach Geld und Gold. Er denkt an sich 
immer zuerst. Bei den roten Männern ist der reich zu 
nennen, der viele Geschenke macht; Bei den weissen 
Männern kommt es darauf an, immer noch mehr anzu-
häufen und bloss nichts wegzugeben. Der rote Mann 
liebt die Natur, weil er ein Teil von ihr ist. Der weisse 
Mann tötet die Natur, obwohl auch er ein Teil von ihr ist. 
DAS nenne ich verückt.."  (Suvate, Dog Soldier) 
 

 
 

"Sie behaupten, unsere Erde gehört ihnen. Seht Brüder, 
der Frühling ist da. Die Sonne hat die Erde umarmt. Bald 
werden wir die Kinder dieser Liebe sehen. Jeder Same, 
jedes Tier ist erwacht. Diesselbe Kraft hat auch uns ge-
boren. Darum gewähren wir auch unseren Mitmenschen 
und unseren Freunden, den Tieren, die gleichen Rechte 
wie uns, auf dieser Erde zu leben. Aber hört Brüder. Jetzt 
haben wir es mit einer anderen Art zu tun. Sie waren 
wenige und schwach; jetzt aber sind es viele und sie sind 
stark und überheblich. Es ist kaum zu glauben, sie wollen 
die Erde umpflügen. Habgier ist ihre Krankheit. Sie ha-
ben viele Gesetze gemacht und die Reichen dürfen sie 
brechen, die Armen aber nicht. Sie nehmen das Geld der 
Armen und Schwachen, um die Reichen und Starken 
damit zu stützen. Sie sagen, unsere Mutter die Erde 
gehöre ihnen; sie zäunen uns, ihre Nachbarn, von unse-
rer Mutter ab. Sie beschmutzen unsere Mutter mit ihren 
Gebäuden und ihrem Abfall. Sie zwingen unsere Mutter, 
zur Unzeit zu gebären. Und wenn sie keine Frucht mehr 
trägt, geben sie ihr Medizin, auf das sie auf's neue gebä-
ren soll. Was sie tun ist nicht heilig. Sie sind wie ein 
Fluss zur Zeit des Hochwassers. Im Frühling tritt er über 
die Ufer und zerstört alles auf seinem Wege." (Sitting Bull, 
Lakota) 
 

 
 

"Wenn Du Dein Herz nicht hart werden lässt, wenn Du 
Deinen Mitmenschen kleine Freundlichkeiten erweist, 
werden sie Dir mit Zuneigung antworten. Sie werden Dir 
freundliche Gedanken schenken. Je mehr Menschen Du 
hilfst, desto mehr dieser guten Gedanken werden auf 
Dich gerichtet sein. Dass Menschen Dir wohlgesinnt 
sind, ist mehr wert als Reichtum."  
(Henry Old Coyote) 
 

 
 
"Großer Geist, bewahre mich davor, über einen Men-
schen zu urteilen, ehe ich nicht eine Meile in seinen Mo-
kassins gegangen bin."  
(unbekannter Apachenkrieger) 
 

 


